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Wir alle wissen: Geteilte Werte sind das 
Fundament für unser Miteinander – für das 
Miteinander an unseren Schulen, aber auch 
für das Miteinander in unserer Gesellschaft.  

In diesem Jahr feiern wir ein großartiges 
Jubiläum: Seit zehn Jahren gibt es die 
Initiative „Werte machen stark“. Ich möchte 
das Jubiläumsjahr nutzen, die Wertebildung 
an unseren Schulen weiter zu stärken. Dafür 
haben wir nun die neue Initiative „Werte 
machen Schule“ gestartet. Gerade auch im 
Hinblick auf aktuelle Herausforderungen wie 
den digitalen Wandel ist mir das sehr wichtig.

Die Voraussetzungen dafür sind gut. Denn 
wir haben bei der Wertebildung an unseren 

WERTE MACHEN SCHULE

Schulen in den vergangenen zehn Jahren schon viel erreicht: Unser Praxishandbuch zur 
Werteerziehung ist eine große Hilfe für die Lehrerinnen und Lehrer bei der Unterrichtsge-
staltung. Mit unserer Handreichung „Werte bilden“ geben wir Impulse für eine wertebasierte 
Schulentwicklung.

Und für alle Schularten haben wir 120 Wertemultiplikatoren als unverzichtbare Botschafter für 
die Wertebildung. Ich bin stolz auf das, was in den vergangenen zehn Jahren bei der Werte-
bildung an unseren Schulen geleistet wurde. Ab Frühjahr 2019 werden nun Schülerinnen und 
Schüler zu Werte-Botschaftern ausgebildet. Sie gestalten die neue Werte-Initiative aktiv mit.

Und ich weiß: Unsere Lehrerinnen und Lehrer haben sich im vergangenen Jahrzehnt in 
ganz Bayern enorm dafür an unseren Schulen engagiert. Dafür danke ich allen herzlich! 

Heute stehen wir vor neuen Aufgaben: Populismus und Extremismus sind gewaltige 
Herausforderungen für unsere freiheitlich-demokratische Grundordnung. Die Vielfalt der 
kulturellen und religiösen Traditionen wächst. Naturwissenschaftlich-technische Entwick-
lungen wie der digitale Wandel werfen auch bei der Wertebildung neue Fragen auf. Gemein-
sam mit der ganzen Schulfamilie will ich Antworten dafür finden. 

Viel Spaß beim Lesen!
Ihr

Bernd Sibler
Bayerischer Staatsminister für Unterricht und Kultus
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Wir alle wissen: Geteilte Werte sind das 
Fundament für unser Miteinander – für das 
Miteinander an unseren Schulen, aber auch 
für das Miteinander in unserer Gesellschaft.  

In diesem Jahr feiern wir ein großartiges 
Jubiläum: Seit zehn Jahren gibt es die 
Initiative „Werte machen stark“. Ich möchte 
das Jubiläumsjahr nutzen, die Wertebildung 
an unseren Schulen weiter zu stärken. Dafür 
haben wir nun die neue Initiative „Werte 
machen Schule“ gestartet. Gerade auch im 
Hinblick auf aktuelle Herausforderungen wie 
den digitalen Wandel ist mir das sehr wichtig.

Die Voraussetzungen dafür sind gut. Denn 
wir haben bei der Wertebildung an unseren 

WERTE MACHEN SCHULE

Schulen in den vergangenen zehn Jahren schon viel erreicht: Unser Praxishandbuch zur 
Werteerziehung ist eine große Hilfe für die Lehrerinnen und Lehrer bei der Unterrichtsge-
staltung. Mit unserer Handreichung „Werte bilden“ geben wir Impulse für eine wertebasierte 
Schulentwicklung.

Und für alle Schularten haben wir 120 Wertemultiplikatoren als unverzichtbare Botschafter für 
die Wertebildung. Ich bin stolz auf das, was in den vergangenen zehn Jahren bei der Werte-
bildung an unseren Schulen geleistet wurde. Ab Frühjahr 2019 werden nun Schülerinnen und 
Schüler zu Werte-Botschaftern ausgebildet. Sie gestalten die neue Werte-Initiative aktiv mit.

Und ich weiß: Unsere Lehrerinnen und Lehrer haben sich im vergangenen Jahrzehnt in 
ganz Bayern enorm dafür an unseren Schulen engagiert. Dafür danke ich allen herzlich! 

Heute stehen wir vor neuen Aufgaben: Populismus und Extremismus sind gewaltige 
Herausforderungen für unsere freiheitlich-demokratische Grundordnung. Die Vielfalt der 
kulturellen und religiösen Traditionen wächst. Naturwissenschaftlich-technische Entwick-
lungen wie der digitale Wandel werfen auch bei der Wertebildung neue Fragen auf. Gemein-
sam mit der ganzen Schulfamilie will ich Antworten dafür finden. 

Viel Spaß beim Lesen!
Ihr

Bernd Sibler
Bayerischer Staatsminister für Unterricht und Kultus
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Alexander, du hast mit deiner Klasse den Bürgermeister der Stadt 
Pressath besucht. Was habt ihr dort alles gezeigt bekommen?
Wir haben den Rathaussaal und das Standesamt gesehen und sind durch 
die verschiedenen Büros gegangen. Dann haben wir uns im Sitzungssaal 
versammelt und der Bürgermeister hat unsere Fragen beantwortet. Unter 
anderem wollten wir wissen, ob es neue Projekte für Jugendliche gibt, 
wie z. B. einen Skaterpark oder einen Minigolfplatz. 

Welche Aufgaben hat der Bürgermeister?
In der Früh um halb acht braucht er zunächst einen Kaffee, bevor er den 
Schriftverkehr erledigt. Nachmittags besichtigt er wichtige Projekte und 
am Abend ist er häufig bei Versammlungen und Vereinsfeiern anwesend. 
Außerdem leitet er regelmäßig die Sitzungen des Stadtrats, die aber 
meistens sehr harmonisch verlaufen.

Hast du bei eurem Besuch etwas Neues über deine Heimatstadt Pressath 
erfahren?
Ja, in der Nähe unserer Schule wird ein Ärztehaus entstehen. Besonders 
beschäftigt hat uns aber, dass es an verschiedenen Gebäuden in der Stadt 
politische Schmierereien gegeben hat. Betroffen waren auch die Schule 
und das Rathaus. Die Beseitigung wird sehr teuer. Deswegen gibt es eine 
Belohnung, wenn jemand den Verursacher nennen kann. 

Könntest du dir vorstellen, einmal selbst Bürgermeister zu werden?
Nein, das kommt für mich nicht in Frage. Das ist schon eine ganze 
Menge Arbeit, vor allem den Papierkram möchte ich nicht erledigen. 

Ihr habt viel über die Regeln der Demokratie gelernt. Welche Regeln 
findest du besonders wichtig?
Ich finde es gut, dass alle ihre Stimme abgeben und so mitbestimmen 
können, wer die wichtigen Entscheidungen trifft. Und das nicht nur in 
Pressath, sondern in Bayern und der gesamten Bundesrepublik. Ich 
glaube, dass jeder möglichst genau wissen sollte, wie unsere Demokratie 
funktioniert und dass man fast nicht zu früh anfangen kann, sich damit 
auseinanderzusetzen.

Wo könnt ihr das im Unterricht oder allgemein an eurer Schule umsetzen?
Die Klassensprecherwahlen sind ja ein Klassiker. Außerdem können 
wir auch entscheiden, wie wir Projekte, z. B. den Tag der offenen Tür, 
gestalten wollen. | mb

Jeder sollte möglichst genau wissen, wie 
unsere Demokratie funktioniert

GÜTESIEGEL DEMOKRATIE

Alexander Wolf (13 Jahre)
besucht die 7. Klasse der Mittelschule 
Pressath

Viele Schulen in Bayern engagieren sich 
in der Werte- und Demokratieerziehung. 
Die Bayerische Landeszentrale für politi-
sche Bildungsarbeit will sie in ihrer Arbeit 
bestärken. In einem Pilotprojekt in der 
Oberpfalz wird daher Mittelschulen mit  
herausragenden Projektideen das  
„Gütesiegel Demokratie“ verliehen. 

Weitere Projekte und Informationen unter: 
www.blz.bayern.de/Gütesiegel

GÜTESIEGEL DEMOKRATIE
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Cornelia, wie bist du darauf gekommen, am Landeswettbewerb 
 Mathematik teilzunehmen?
In der 7. Klasse hat meine Mathematiklehrerin den Wettbewerb im 
 Unterricht erwähnt, die Aufgaben aber als „noch etwas zu schwer für 
euch“ beschrieben. Daraufhin war mein Interesse geweckt.

Was hat dich dazu motiviert, dich mehrere Jahre hintereinander 
 anzumelden?
Ich hatte gleich nach meiner ersten Teilnahme das Glück, sowohl zum 
 Ferienseminar als auch zur Prämierung der Schulen eingeladen zu 
 werden. Außerdem hat unser ehemaliger Fachbetreuer, Herr Beyer, 
 einen Mathe-Plus-Kurs eingerichtet, wodurch ich andere mathebegeisterte 
Schüler kennenlernte.

Was fasziniert dich an der Mathematik?
Die Freiheit in Bezug darauf, dass Mathematik überall vorkommt, und 
 zugleich der Reiz dabei, dass man immer wieder auf Grenzen stößt, aber 
weiß, dass sie überwindbar sind.

Sind in deiner Familie alle so begeistert von Mathematik?
Ja, meine Eltern haben schon zu ihrer Schulzeit gerne Mathe gemacht 
und auch mein Bruder hat bereits am Landeswettbewerb teilgenommen.

Du wirst dieses Jahr als „besonders erfolgreiche Landessiegerin“ 
 ausgezeichnet. Wie bereitest du dich auf die Wettbewerbe vor?
Eigentlich eher unbewusst durch die Teilnahme an anderen Wettbewerben, 
Seminaren oder durch das Besuchen von Forschungsinstituten.

Was sind deine Lieblingsfächer in der Schule?
Meine Lieblingsfächer sind Mathematik, Kunst und Altgriechisch.

Welche Hobbys hast du?
Ich zeichne, male und spiele Geige. Auch sonst bin ich kreativ, mache gerne 
Handarbeiten und habe immer wieder neue Pläne für meinen Garten.

Was möchtest du später einmal beruflich machen?
Mathematik sollte später auf jeden Fall eine Rolle spielen und ich denke, 
dass sich dies auch mit anderen Interessen wie Kunst vereinbaren lässt. 
Genauere Pläne habe ich noch nicht. | mb

LANDESWETTBEWERB MATHEMATIK

Meine Eltern haben schon zu ihrer  
Schulzeit gerne Mathe gemacht

Cornelia Repper (16 Jahre)
besucht die 10. Klasse  
des Wilhelmsgymnasiums München

Der Landeswettbewerb Mathematik feiert 
2018 sein 20-jähriges Jubiläum. Der Wett-
bewerb des Kultusministeriums richtet 
sich an alle mathematischen Talente an 
bayerischen Realschulen und Gymnasien 
bis einschließlich der 10. Klasse. 

Weitere Informationen unter:  
http://lwmb.de

LANDESWETTBEWERB MATHEMATIK
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WARUM KINDER 
WERTE BRAUCHEN
Nicht nur im wirklichen Leben,  
sondern auch in der digitalen Welt

Werte sind Basis und Orientie-
rungshilfen für ein gutes Mit- 
einander. Kinder brauchen sie 
nicht nur im wirklichen Leben, 
sondern auch in der digitalen 
Welt. Sie erlernen sie in der 
 Schule – und von den Eltern. 
Ihre Vorbildfunktion ist enorm 
wichtig. Schule & wir hat vor  
Ort nachgeschaut.

Elena (16) muss nicht lange überlegen, 
was Werte für sie bedeuten. „Respek-
tiert werden, gut miteinander reden.“ 
Auch Elvira (16) sagt spontan: „Toleranz, 

wie man mit anderen umgeht, sodass 
Hautfarbe und Religion keine Rolle 
spielen.“ Und Alex (18) schiebt hinter-
her: „Klar, Respekt vor den anderen 
haben, auch ein höflicher Umgangston. 
Das kann man im Elternhaus lernen, 
aber auch in der Schule.“ 

Elena, Elvira und Alex sind drei der 18 
M-Zug-Absolventen 2018 der Mittel-
schule in Neunburg vorm Wald in der 
Oberpfalz. Sie und ihre ganze Klasse 
sind so genannte „Role Models“ der 
Schule: Sie können Werte vermitteln. 
Das haben sie in einem dreitägigen 

Seminar gelernt. Es war dabei aber 
nicht offensichtlich, dass es um Werte 
ging. „Hate Speech – von der Sprache 
zur Meinung“ hieß der dreitägige 
Workshop der Jugendbildungsstätte 
Waldmünchen, den alle 18 Schüler be-
sucht haben. 

Mit nach Hause brachten sie eine ge-
naue Idee davon, welche Werte im 
Netz im Allgemeinen und durch Hass-
kommentare im Besonderen verletzt 
werden. „Respekt, Toleranz, die Frei-
heit des Einzelnen, die persönliche 
Würde“, sprudelt Katrina (16) heraus. 

6 | Schule & wir | Warum Kinder Werte brauchen



Aber warum sind Werte überhaupt so 
wichtig? Und unterscheiden sich die 
Werte der realen von denen der digita-
len Welt? „Werte sind Orientierungs-
hilfen, um Entscheidungen zu treffen, 
die die Individualität des Einzelnen 
nicht zu sehr beschränken“, definiert 

Joachim Kahlert, Professor 
für Grundschulpädagogik 

und Didaktik an der 
Ludwig-Maximilians- 
Universität München. 

Eingeschränkt wird die 
 Individualität des Einzelnen 

schnell. Der zum Teil rüde und respekt-
lose Umgangston zwischen Kindern 
und Jugendlichen schüchtert unsichere 
Mitschüler ein, der direkte Streit ver-
lagert sich in die Anonymität der digi-
talen Welt, in der die Bösartigkeiten 
nicht von Angesicht zu Angesicht 
hervorgebracht werden. Das macht es 
vielen leichter, sich ungefragt in einen 
Streit einzumischen. 

„Es gibt fast kein Mobbing mehr ohne 
WhatsApp“, meint auch Heike  
Mössinger, Mittelstufenbetreuerin 
und Lehrerin für Deutsch und  

Religionslehre am Justus-von-Liebig 
Gymnasium in Neusäß bei Augsburg 
und Koordinatorin für schwäbische 
Gymnasien für das Modell „Lebens-
raum Schule ohne Mobbing“. „Deshalb 
ist es auch so wichtig, dass die Schüle-
rinnen und Schüler lernen, mit den so-
zialen Medien in einer digitalisierten 
Welt umzugehen.“

Medientutoren lehren Technik  
und Ethik

Am Justus-von-Liebig Gymnasium 
 haben die Schüler das erste Jahr mit  



bestätigt Kahlert. „Schütze die Persön-
lichkeitsrechte des anderen, stelle ihn 
nicht bloß, sei nicht hämisch. Sei ehr-
lich.“ Es kommt darauf an, den Kindern 
verbindliche Werte, einen „Lehrplan 
für Demokratie und Kultur“ mit auf den 
Weg zu geben. Und er ist davon über-
zeugt, dass die Schule neben der Familie 
der richtige Ort dafür ist. 

Die Schule als Ort der 
Wertebildung 

Christine Schießl,  
Förderlehrerin an der 
Mittelschule in Neunburg, 
sieht das genauso. „Die Kinder 
verbringen einen großen Teil ihrer Zeit 
in der Schule. Hierher bringen sie ihre 
Einstellung von zu Hause mit. Hierher 
bringen sie mit, was sie so alles erleben. 
Wir greifen das auf und unterstützen. 
Uns ist wichtig, ihnen dabei Werte auf 
verschiedensten Ebenen zu vermit-
teln.“ Die Inhalte aus dem Seminar der 
10. Klasse wird sie mit einigen Kollegen 
analysieren, auf die einzelnen Jahr-
gangsstufen herunterbrechen und so-
mit einen „Curriculum für Werte und 
Social Media“ erstellen. „Wir wollen 
die Kinder sensibilisieren und sie mit 
Handlungskompetenzen ausstatten“, 
so Schießl. 

Auch für die Betreuungslehrkräfte  der 
Medientutoren transportiert das Wahl-
fach einen Wertekanon: „Neben einem 
gemeinschaftlichen, konflikt freien 
und wertschätzenden Miteinander 
geht es hier um Kompetenzorientierung“, 
erklärt Michael Weh, Fachlehrer für 
Informatik und Wirtschafts- und 
Rechtslehre. „Zu wissen, was ich darf, 
wo Persönlichkeitsrechte und gesetz-
liche Rechte verletzt werden, und was 
passiert, wenn sie verletzt werden.“ 
Heike Mössinger ist hierbei wichtig, für 
das Wechselspiel    S. 10 

dem Wahlfach „Medientutoren“ hinter 
sich. Sieben Schüler aus den Jahrgang-
stufen 8 bis 12 trafen sich einmal die 
Woche am Nachmittag, um sich zu 
Medientutoren ausbilden zu lassen. In 
dem Pilotprojekt lernen die Schüler 
auf verschiedenen Ebenen den Umgang 
mit den neuen Medien. Paul (14) war in 
der Gruppe der 8. Klasse dabei. Sein 
Schwerpunktthema: Urheberrechte. 
„In Firmen und sozialen Medien sind 
immer wieder Daten geklaut worden 
oder es gibt Probleme, was mit den 
Daten passiert. Deshalb möchte ich 
lernen, wie man damit umgeht, und 
helfen, die Jüngeren aufzuklären.“ 
Jetzt weiß er zum Beispiel, dass selbst 
bei einer Powerpoint- Präsentation für 
ein Schulreferat das Einfügen eines 
aus dem Internet geholten Bildes ein 
Verstoß gegen das Urheberrecht ist. 
Ein Datenklau also, wie er unbeküm-
mert millionenfach passiert. Und theo-
retisch eine strafbare Handlung. Aber 
Paul weiß jetzt auch, wo man legal 
kostenlose Bilder findet, die man bes-
ser verwenden sollte. 

„Ob in der digitalen oder in der realen 
Welt: Die Werte bleiben die gleichen“, 

Uns ist wichtig, ihnen 
dabei Werte auf  
verschiedensten  
Ebenen zu vermitteln
Christine Schießl
Förderlehrerin an der Mittelschule in Neunburg

Gemeinsam den Umgang mit neuen Medien am Justus-von-Liebig Gymnasium lernen: Jana Schreiner vom 
Institut für Medienpädagogik (JFF), Jannik Schneider, Anastasia Käfer, Anton Jager, Paul Sturm, Tom Haban, 
Heike Mössinger, Michael Weh (v.l.n.r.)
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„Lebt euren Kindern Werte vor!“

Experten-Interview mit Prof. Dr. Olaf Köller

Herr Professor Köller, was sind eigent-
lich Werte?
Werte sind durch Gruppen vorgegebene 
Normen und Regeln, die dazu beitra-
gen, dass man sich für die Gruppe be-
kömmlich verhalten und sein Leben 
strukturieren kann. 

Warum sind Werte für Kinder wichtig?
Sie strukturieren das Leben der Kinder, 
sie erleichtern ihnen das Leben im All- 
tag und es erleichtert ihnen, das Le ben 
um sie herum zu verstehen: Warum 
eine Gesellschaft etwas belohnt oder 
bestraft.

Wo werden heute Werte vermittelt? 
Natürlich durch die Gesellschaft, in der 
Kita, der Schule, durch die Eltern und 
durch Gleichaltrige. Ein Ziel von 
Schule ist Wertevermittlung: Es geht 
um Demokratieverständnis, Solidarität, 
soziale Werte wie Akzeptanz, Respekt, 
Meinungsfreiheit, Inklusion, Umgang 
mit Diversität. Und um das Verstehen, 
dass diese Gesellschaft meritokratisch 
funktioniert, also dass Leistung be-
lohnt wird. 

Welche Rolle haben Eltern bei der 
Werte vermittlung? 
Eltern leben die Werte alltäglich vor, 
sind die zentralen Modelle für Kinder, 
gerade für jüngere. Ist das Verhalten 
der Eltern von Respekt gekennzeichnet, 
erleben die Kinder Gleichberechtigung, 
Regelklarheit, ist das Verhalten der 
Eltern berechenbar, gibt es soziale 
Unterstützung? Die emotionale Festi-
gung ist die zentrale Voraussetzung 
für eine gelingende Werteentwicklung 
in unserer Gesellschaft. 

Was können Eltern konkret tun?
Das einfachste ist, die Werte, die gesell-
schaftlich geteilt sind, vorzuleben. Die 
Kinder darin unterstützen, sich selbst 
als verantwortungsvoll und kompetent 
zu erfahren. Ein emotional und sozial 
gefestigtes Kind wird keinerlei Schwie-
rigkeiten haben, die geteilten Wertevor-
stellungen auch zu übernehmen. Bei 
Unvorhersehbarkeit und Willkür wird 
es anfälliger sein.

Wenn Kinder auf Werte pfeifen?
Die Pubertät ist die größte Herausforde-
rung für die Eltern, weil die Kinder sich 
zunehmend von ihnen ab und Gleich-
altrigen zuwenden. In dieser Gruppe, 
der Peer Group, geht es vor allem um 
das Miteinander-Umgehen: Drogen-
konsum oder keiner, Rauchen oder nicht, 
wie kleidet man sich, ist es cool, faul zu 
sein, ist es cool, noch in ganzen Sätzen 
zu sprechen? Sie stellen die Wertevor-
stellungen aus dem Elternhaus durch-
aus in Frage. Was Eltern leisten müssen, 
ist, dass sie die Jugendlichen unterstüt-
zen und für sie da sind. In so einer Atmo-
s phäre wendet sich der Jugendliche auf 
der Suche nach Rat eher an seine Eltern, 
wenn in der Peer Group mal was schief 
läuft. 

Unterscheiden sich die Werte in der di-
gitalen Welt von denen der realen Welt?
Die Werte unterscheiden sich nicht, 
aber die digitale Revolution birgt neue 
Gefahren. Mobbing hat es schon immer 
gegeben. Cybermobbing ist aber ein 
neues Instrument, um Werte und 
Wohlbefinden in unserer Gesellschaft 
in Frage zu stellen. Genauso sind Fake 
News (früher „Ente“ genannt) kein neues 

Prof. Dr. Olaf Köller, Diplom-Psychologe
Geschäftsführender Wissenschaftlicher Direktor, 
Kieler Leibniz-Institut für die Pädagogik der 
Naturwissenschaften und Mathematik, erklärt im 
Interview, wo Kinder Werte lernen und warum die 
Eltern dabei eine wesentliche Rolle spielen

Phänomen. Wir haben sehr viel mehr 
Informationen, deren Glaubwürdigkeit 
in Frage stehen. Kinder und Jugendliche 
kann das in die Irre führen. Was erfor-
derlich ist, und da kommt Schule wie-
der ins Spiel, ist eine Erweiterung der 
schulischen Ziele, den Kindern und 
Jugendlichen den verantwortungs-
vollen Umgang mit den neuen Medien 
beizubringen. Denn hier sind viele 
 Eltern überfordert. 

Haben Kinder heute weniger Werte?
Die Zahlen sprechen dagegen: Die  
Gewalt an der Schule ist rückläufig, 
Rauchen geht zurück, Scheidungs-
zahlen gehen zurück, Solidarität mit 
Älteren steigt, Gleichberechtigung 
geht voran, das sieht man an dem 
 hohen Selbstbewusstsein der Mäd-
chen, es gibt Inklusion… Es gibt unbe-
stritten einen Wertewandel hin zu 
stärkerer Individuali sierung, aber 
keinen Werteverlust.
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Eine neue Werte-Initiative setzt  
Akzente bei Werte- und Demokratie- 
Erziehung: Jugendliche Werte- 
Botschafter sind überzeugende  
Vorbilder

„Mit unserer neuen Werte-Initiative ‚Werte 
machen Schule‘ läuten wir ein neues Zeitalter 
der Werte-Erziehung ein. Wir bilden jugendli-
che Werte-Botschafter an allen weiter-
führenden Schularten aus und  
setzen immer wieder neue 
Schwerpunkte – im Schuljahr 
2018/2019 wird es die Wertebil-
dung 4.0 sein: Wertebildung in 
der digitalen Welt“, fasst Kultus-
minister Bernd Sibler das Kon-
zept der neuen Initiative zusammen. 

Gerade vor dem Hintergrund  aktueller Heraus-
forderungen wie dem digitalen Wandel, Extre-
mismus, Gewalt und Fake News ist es wichtig, 
den jungen Menschen „einen starken ethischen 
Kompass als Richtschnur für ihr Handeln“ mit-
zugeben.

Jugendliche Werte-Botschafter als  
tragende Säule

Im Mittelpunkt der Initiative stehen die 
 jungen Menschen: Schülerinnen und 

Schüler sind nicht nur Zielgruppe. 
Sie sind Mitgestalter der Werte- 
Initiative. Deshalb sollen sie zu-
künftig die Themen bestimmen, 

die ihnen am meisten am Herzen 
liegen. Ab Frühjahr 2019 sollen Schüler 

zu Werte-Botschaftern ausgebildet 

werden. Gestartet wird zunächst in den 
 Regierungsbezirken Oberfranken, Schwaben 
und Niederbayern, die übrigen Regierungs-
bezirke folgen im Schuljahr 2019/20. Je Bezirk 
werden 20 bis 25 Jugendliche aus der 8. und 9. 
Jahrgangsstufe aller weiterführenden Schular-
ten aus den Vorschlägen ausgewählt, die die 
Schülermitverantwortung (SMV) in Absprache 
mit der Schulleitung formuliert hat. 

Die Jugendlichen erwerben in  ihrer Ausbil-
dung Basiskompetenzen zur Wertebildung, 
zur Kommunikationsfähigkeit und zur Team-
führung. Gemeinsam gestalten sie schülerori-
entierte Module zur Wertebildung z. B. für 
Projekttage, Schulfeste und zur Schulung der 
Klassensprecherinnen und -sprecher.  
| bk

zwischen Individuum und Gemein-
schaft zu sensibilisieren. „Wie präsen-

tiere ich mich im Netz, wie 
stehe ich zu Informationen, 
die ich im WWW finde, und 
wie gehe ich mit Streit in den 
sozialen Medien um?“, sind 
für sie die Fragen, die mit all-
gemeingültigen Werten be-
antwortet werden müssen.

Dass die Medientutoren zum 
Abschluss ihrer Ausbildung 
noch eine beson dere Aufgabe 
vor sich hatten, gehört zur 
Ausrichtung des Wahlfachs 
dazu. Sie hielten nämlich 
eine Lehrer fortbildung ab. 

Vier Lehrkräfte aus verschiedenen 
Fachrichtungen ließen sich von den 
Schülern in den neuen Medien unter-
richten. Diese stellten ihre Erkennt-
nisse zum Urheberrecht vor, demonst-
rierten, wie Lerninhalte spannend 

anhand einer sogenannten virtuellen 
Actionbound Rallye, einer Art virtueller 
Schnitzel jagd, vermittelt werden kön-
nen. Und zeigten auch eine selbst ge-
drehte „Talk Show“ zum Thema Cyber-
mobbing, in der Täter und Opfer sich 
präsentierten. Obwohl sich die Betei-
ligten spezialisieren konnten, haben 
alle eines  mitgenommen: Sie wissen, 
welche Chancen die neuen Medien 
bieten, aber auch, mit welchen Ab- 
Wertungen sie dort konfrontiert wer-
den können. Jetzt können sie sich 
auch dagegen wehren und andere 
 dabei unterstützen.

Dieses Ziel verfolgte auch der Workshop, 
den die Neunburger Mittelschüler mit-
gemacht haben. So genannte „Fake 
News“ zu erkennen, unseriöse Quellen 
zu hinterfragen, aufpeitschende Mei-
nungen durch Fakten zu widerlegen 
und sich in die Situation eines Cyber-
opfers hineinzuversetzen.  

Sie wissen, welche 
Chancen die neuen  
Medien bieten, aber 
auch, mit welchen 
Ab-Wertungen sie  
dort konfrontiert  
werden können 
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Sie drehten zum Beispiel ein kurzes 
Video, in dem sie die virtuellen Belei-
digungen in die reale Welt versetzten. 
Dadurch wirkten sie lächerlich, und es 
wurde deutlich, dass niemand in echt 
so sprechen würde. Auch sie dienten 
als Übermittler, indem sie ihre Erkennt-
nisse vor allen Klassensprechern prä-
sentierten. In der Didaktik fällt dies 
unter „Persönlichkeitsbildung“, ein 
Lernziel, das vor allem in den Schulen 
vermittelt wird.

Lernen am Modell – Eltern als 
 Vorbild

Stellt sich die Frage, wo denn Kinder 
außerhalb der Schule sonst Werte 
 erlernen. Alex (18) aus der Abschluss-
klasse in Neunburg bringt das auf den 
Punkt: „Die Kinder bringen das in die 
Schule mit, was sie Zuhause gelernt 
haben.“ Die wichtigste Quelle für den 
Erwerb und das Leben von Werten 
sind die Eltern (siehe Interview S. 9). 
Weil sie laut Olaf Köller, Geschäftsfüh-
render Wissenschaftlicher Direktor 
am Kieler Leibniz-Institut für die Päd-
agogik der Naturwissenschaften und 
Mathematik, alltäglich vorleben, für 
welche Werte sie stehen: Gehen sie 
respekt voll miteinander, mit den Kin-
dern und den Nachbarn um? Leben 
sie Gleichberechtigung vor? Lassen 
sie die Meinung der Kinder gelten und 
diskutieren sie mit ihnen? Handeln sie 
ökologisch bewusst, zeigen sie Empa-
thie und Solidarität mit den sozial 
Schwächeren? Gehen sie selbst mit 
den neuen Medien verantwortungs-
bewusst um? Sprich: leben sie die Werte 
vor, die „auf ein gedeihliches Mit-
einander“ in der Schule vorbereiten?

Es liegt also in der Hand der Eltern, die 
Kinder mit einem Wertgefüge auszu-
statten. Die Schule übernimmt ihrer-
seits einen wichtigen Teil der Wertebil-

dung im Unterricht. Ob das nun Gruppen- 
arbeit ist, bei der sie das faire Miteinan-
der üben, in Fächern wie  Sozial kunde, 
wo sie demokratische Grundlagen ler-
nen oder in Wahlkursen und speziellen 
Workshops. Denn schließlich geht es 
darum, Kindern Werte zu vermitteln, die 
es ihnen ermög lichen, in alltäglichen 
Situationen aus innerer Überzeugung 
gesellschaftlich mündig zu handeln. 
| Birgitt Hölzel

Mitglieder des Workshops der Mittelschule in Neunburg: Lehrerin Christine Schießl mit Elvira Ulrich,  
Elena Schmidberger, Simon Rötzer, Alex Lisner und Katrina Dorrer

An der Mittelschule Neunburg findet ein umfassender Schulentwicklungsprozess statt, der pädagogische Arbeit 
wie Werteerziehung und Persönlichkeitsbildung berücksichtigt. Dafür ehrte Staatssekretärin Carolina Trautner, 
Vorsitzende der Stiftung Bildungspakt Bayern, (links) die Schule gemeinsam mit Dr. Christof Prechtl, Vereinigung 
der Bayerischen Wirtschaft (rechts) mit dem i.s.i. 2018
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„Schriftsteller zu sein,  
macht mir schon  
sehr viel Spaß!“ 
Autor Jörg Maurer im Interview mit Schülerinnen und Schülern der  
Klassen 10a und 10c des Staatlichen Gymnasiums Holzkirchen 

Jörg Maurer, berühmter Autor von 
Kriminalromanen, die im Alpen-
raum spielen, hat 2018 seinen   
zehnten Roman mit Hauptkom-
missar Jennerwein veröffent-
licht. Bei einem Besuch am Staat-
lichen Gymnasium Holzkirchen 
stellte er sich den Fragen der 
Schüler und zeigte ihnen, wie er 
auf kreative Schreibideen kommt. 
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Ob Tagebucheintrag, Aufsatz, Bewerbung 
oder die erste Seite eines Romans – 
immer sitzt man zunächst einmal vor 
einem leeren weißen Blatt. Wie soll 
ich anfangen? Für den Schriftsteller 
Jörg Maurer ist das kein Problem. Er 
hat eine Übung parat, die ihm in diesen 
Momenten immer weiter hilft. An die-
sem Nachmittag will er sie den Schü-
lern der Klassen 10a und 10c am Staat-

lichen Gymnasium Holzkirchen 
zeigen. Sie haben ihn gemeinsam mit 
ihren Lehrern Barbara Krenner und 
Daniel Halbmeier eingeladen. 

Der erfolgreiche Schriftsteller nimmt 
sich insgesamt drei Stunden Zeit für 
die Jugendlichen. Engagiert und zu-
gewandt beantwortet er die vielen 
Fragen. Man merkt: Er ist es gewohnt, 

vor einer Klasse zu stehen, schließ-
lich war er früher selbst mal Lehrer. 
Und die Jugendlichen sind nachher 
beeindruckt: „Ich habe gemerkt, dass 
ihm sein Beruf Spaß macht. Er war 
so, wie ich mir einen Schriftsteller 
vorgestellt habe. Er hat unsere Fragen 
sehr lebendig beantwortet und viel 
erzählt, was für uns interessant war“, 
berichtet Elisa. 

Am Ende des Gesprächs kündigt Jörg 
Maurer an: „Mir hat es großen Spaß ge-
macht bei euch und das Gespräch war 

sehr aufschlussreich für mich. 
Vielleicht baue ich die ein oder 

andere Erfahrung von heu-
te in mein nächstes 

Buch ein…“ 
Und das wollten 

die Schüler vom 
Schriftsteller 

wissen: 
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Herr Maurer, hätten Sie sich auch ei-
nen anderen Beruf außer Schriftsteller 
vorstellen können? Was war Ihr 
Traumberuf als Kind?
Als Schüler wollte ich mal Tierarzt wer-
den. Allerdings habe ich dann schnell 
gemerkt, dass man dafür gut in den 
Naturwissenschaften sein muss. Ob-
wohl mich Fächer wie Biologie sehr 
interessiert haben, waren die Natur-
wissenschaften in der Schule nicht so 
meine Stärke. Deswegen habe ich die-
sen Wunsch wieder aufgegeben. Ich 
habe aber auch schon andere Berufe 
gehabt, ich war zum Beispiel Lehrer, 
Musikkabarettist und hatte in München 
ein eigenes Theater. Wenn es mit dem 
Schreiben mal nicht mehr klappt, habe 
ich noch verschiedene Möglichkeiten. 
Aber Schriftsteller zu sein, macht mir 
schon sehr viel Spaß. 

Waren Sie in der Schule gut in Deutsch?
Ich habe es im Abiturzeugnis nicht zu 
einer Eins geschafft. Meistens hatte 
ich eine Zwei. Mir ist es schwergefallen, 
in kurzer Zeit etwas zu schreiben. Ich 
kann nie einfach so einen Satz schrei-
ben, ich bastle lieber lange daran her-
um. Übrigens waren nicht alle Schrift-
steller gut in Deutsch, ich kenne sogar 
Autoren, die in Deutsch ganz schlecht 
waren.

Was lesen Sie selbst gerne? Lesen Sie 
Ihre eigenen Bücher?
Meine eigenen Bücher lese ich ungern. 
Ich blättere höchstens mal rein, wenn 
ich ein Detail für die Handlung des 
Romans brauche, den ich aktuell schrei-
be. Ich habe früher sehr gerne Kriminal-
romane gelesen. Meine Initialzündung 
war „Die kleine Schwester“ von Raymond 
Chandler – das Buch hat mich für das 
Genre Krimi begeistert. Im Moment 
lese ich aber keine deutschsprachigen 
Krimis, ich will mich davon nicht be-
einflussen lassen. 

Jörg Maurer
wurde 1953 in Garmisch-Partenkirchen geboren 
und studierte Germanistik, Anglistik und Theater-
wissenschaften. Nachdem er fünf Jahre als Lehrer 
für Deutsch und Englisch an Münchner Gymnasien 
gearbeitet hatte, trat er als Musik-Kabarettist auf 
und parodierte genüsslich die Literatur- und Musik-
szene. Ab 1994 leitete er in München-Schwabing 
ein eigenes Theater mit dem Schwerpunkt Musik-
kabarett. Im Jahr 2009 erschien Maurers erster 
Kriminalroman mit dem Titel „Föhnlage“. Im März 
2018 veröffentlichte er den zehnten Band in der 
Reihe mit dem eigenwilligen Kommissar Jennerwein 
(„Am Abgrund lässt man gern den Vortritt“). Die 
Kriminalfälle basieren auf einem ungewöhnlichen 
und oft auch spektakulären Verbrechen. Bei den 
Ermittlungen geht es oft lustig zu und der Kommissar 
trifft auf so manche skurrile Figur. 

Wie lange brauchen Sie, um ein Buch 
zu schreiben?
Vom ersten Gedanken bis zur allerletz-
ten Korrektur dauert das bei mir unge-
fähr ein Dreivierteljahr. Es gibt auch 
Schriftsteller, die schließen sich in ein 
stilles Kämmerchen ein und kommen 
nach zwei Wochen mit einem fertigen 
Roman heraus. Das funktioniert bei 
mir nicht. Wenn mir etwas einfällt, set-
ze ich mich hin und schreibe es auf. 
Das kann manchmal nur zwei Stunden 
gehen, manchmal aber auch den gan-
zen Tag. Gut ist auch, dass ich überall 
schreiben kann, zum Beispiel wenn 
ich unterwegs bin in der Bahn oder im 
Hotel. Wenn der Abgabetermin für 
 den Roman aber näher rückt, dann ist 
schon jeder Tag gut mit Schreiben aus-
gefüllt. 

Gibt es auch Phasen, in denen Ihnen 
nichts einfällt?
Nein, solche Phasen gibt es bei mir nicht. 
Bei mir ist es eher so, dass ich zu viel 
schreibe und dass sich die Handlung 
zu sehr verästelt. Wenn mich der Ver-
lag nicht bremsen würde, wäre ich 
heute noch bei meinem ersten Roman 
und der hätte mittlerweile 3.000 Seiten, 
ohne dass man schon wüsste, wer der 
Mörder ist. 

Wie kommen Sie auf die Handlung für 
Ihre Romane?
Ich kann nicht einfach so losschreiben. 
Ich denke immer vom Verbrechen aus, 
einem Mord – möglichst ungewöhnlich. 
Und diesen Mord muss mein Kommissar 
auflösen können. Ich denke also vom 
Ende her. Dann schreibe ich eine In-
haltsangabe, so habe ich schon einmal 
ein Gerüst. Die Kriminalhandlung 
muss einfach sitzen. Der Rest, also 
zum Beispiel die Nebenhandlungen, 
Beziehungen zwischen den Figuren 
oder Details kommen dann beim 
Schreiben. 
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Krimi-Autor Jörg Maurer im Unterricht am Staatlichen Gymnasium Holzkirchen

BUCHTIPP

Am Abgrund  
lässt man  
gern den  
Vortritt

von Jörg Maurer
FISCHER Scherz
15,99 Euro

Band zehn in der Kriminalreihe 
mit Kommissar Jennerwein. Ignaz 
Grasegger, Bestattungsunternehmer 
a.D. und bestens bekannt aus den 
vorherigen Büchern, ist spurlos 
verschwunden. Seine Frau Ursel 
bittet Kommissar Jennerwein um 
Hilfe. Der weiß nur zu gut, dass die 
Graseggers beste Mafiaverbindungen 
haben. Was ist also los mit Ignaz? 
Wurde er entführt? Oder hat er et-
was ausgeheckt? Bei den Ermittlun-
gen bringt sich der Kommissar ge-
hörig in Gefahr. 

Bringen Sie auch eigene Erfahrun-
gen in Ihre Romane ein?
Es gibt Autoren, die bringen sehr vie-
le Erfahrungen und Beobachtungen 
ein. Bei mir ist das ganz selten, ich 
erfinde einfach zu gern Handlungen 
oder Figuren. Bei mir geht es oft sehr 
wild oder lustig zu, das ist im norma-
len Leben nicht so oft der Fall. 

Gibt es für den Kommissar  
Jennerwein ein konkretes Vorbild?
Nein, eine Person aus dem richti-
gen Leben in ein Buch zu verpflan-
zen, ist sehr schwer. Es gab damals, 
als ich den ersten Roman geschrie-
ben habe, die Mode, dass Kommis-
sare, vor allem im Fernsehen, im-
mer kaputte Typen waren. Das 
wollte ich nicht, Jennerwein sollte 
aber auch kein Superheld sein. Des-
wegen hat er eine kleine Schwä-
che, seine Augenkrankheit Akine-
topsie, und er ist ein eher 
unauffälliger Typ. Das kommt ihm 
natürlich zugute, weil er sich dann 
als Kommissar in ganz verschiede-
nen Kreisen umhören kann, ohne 
dass er  bemerkt wird. 

Schreiben Sie gerade an einem neuen 
Buch?
Momentan bin ich beim elften 
Jennerwein- Roman im Endspurt. Der 
wird im Herbst 2018 erscheinen. Ich kann 
mir auch sehr gut vorstellen, in einem 
anderen Genre zu schreiben. In der na-
hen Zukunft möchte ich etwas im Be-
reich Science- Fiction machen, das inter-
essiert mich sehr. 

Würden Sie Jugendlichen raten, einen 
kreativen Beruf – z. B. Schriftsteller – 
zu ergreifen?
Wenn einer von euch Autor werden will, 
würde ich empfehlen: Schreibt viel für 
euch selbst. Ihr könnt auch an Schreib-
wettbewerben teilnehmen – da gibt es 
ganz viele. So könnt ihr sehen, ob eure 
Geschichten gut ankommen und viel-
leicht werden dabei Verlage auf euch 
aufmerksam. Wenn ihr einen kreativen 
oder künstlerischen Beruf ergreifen 
wollt, ist Vielfalt wichtig: Ich habe meine 
Fühler in viele verschiedene Richtungen 
ausgestreckt: Kabarett, Theater, Bücher 
und ich hätte auch wieder Lehrer wer-
den können. Ihr solltet immer verschie-
dene Möglichkeiten haben. | jf
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FRANZÖSISCH? NATURELLEMENT! 
„En route pour la France!“

Fächer wie Sozialkunde, Geschichte 
oder Geographie auf Französisch? 
Ein französisches Baccalauréat 
zusammen mit dem Abitur an 
 einem bayerischen Gymnasium 
oder das weltweit anerkannte 
Sprachdiplom DELF an der bayeri-
schen Realschule oder einem Gym-
nasium erwerben? Das klingt nicht 
nur spannend, es ist auch möglich.

„A qui appartient l’Arctique?“ Die Frage, 
welchem Land die Arktis gehört, ist 
nicht nur eine politische. Sie leitet auch 
die heutige Stunde „géo bilingue“ am 
Münchner Oskar-von-Miller-Gymnasium 
ein. An das übergeordnete Thema der 

11. Klassen – Das Ökosystem und 
die Eingriffe des Menschen – 

hält sich die Lehrerin 
 Johanna Carolin  Hildebrand. 
Aber der komplette Fachun-
terricht Geographie findet in 

der Fremdsprache statt. Wobei 
dieses Wort irgendwie nicht passt: 

Den 14 Schülerinnen und Schülern im 

Abibac-Zweig ist die französische Spra-
che bestens vertraut. Fachausdrücke 
wie das Schmelzen der Polkappen, Con-
tainerschifffahrt oder die 200-Meilen- 
Zone gehören einfach dazu. „Klar ist so 
eine Stunde immer eine sprachliche 
Herausforderung, denn die Inhalte des 
bayerischen Lehrplans müssen 1:1 in 
der Fremdsprache um gesetzt werden“, 
erläutert die Lehrerin. „Unsere Schü-
lerinnen und Schüler  haben hier alle 
Französisch als dritte Fremdsprache, 
das heißt, sie beginnen damit in der 
8. Klasse. Wenn dann in der 10. Klas-
se Geschichte und Geographie jeweils 
zweistündig in der Fremdsprache da-
zukommen, ist das schon eine Um-
stellung.“

Die Abkürzung Abibac steht für das 
deutsche Abitur und das französische 
Baccalauréat, mit dem Schülerinnen 
und Schüler an inzwischen sechs 
 bayerischen Gymnasien gleichzeitig 
das deutsche und französische Abitur 
erwerben. 

ABIBAC – WAS MAN MITBRINGEN MUSS

Wer das Abibac erwerben möchte, nimmt 
ab der 10. Klasse an dem entsprechenden 
Unterricht teil. Das schriftliche Abitur im 
Fach Französisch und in Geschichte in 
französischer Sprache ist natürlich Pflicht. 
Dazu kommen Prüfungen in Deutsch und in 
französischer Literatur. Zudem sind in der 
Oberstufe bilingualer Geschichtsunterricht 
und ein weiteres gesellschaftswissenschaft-
liches Fach in der Fremdsprache – Geogra-
phie oder Sozialkunde – fester Bestandteil 
des Unterrichts. Durch den verstärkten 
Sprachunterricht können grundsätzlich so-
wohl Schüler mit Französisch als erster 
(F1) und zweiter (F2) als auch dritter 
Fremdsprache (F3) sich für das 
Abibac entscheiden. Voraus-
setzung ist – neben soliden 
schulischen Leistungen – 
eine große Aufgeschlossen-
heit gegenüber der französi-
schen Sprache und Kultur 
sowie ein entsprechendes Inter-
esse für Geschichte und Politik. 
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Französisch ist Amtssprache in 
29 Staaten, 280 Millionen 

Menschen sprechen es 
und allein in Bayern 
sind knapp 500 franzö-
sische Unternehmen an-

gesiedelt. Kultusstaats-
sekretärin Carolina

Trautner betont: „Französisch 
ist eine Weltsprache. Schon allein 
deswegen lernen nicht nur Gymnasi-
asten Französisch – gerade auch an 
den bayerischen Realschulen erfreut 
sich die Sprache unserer Nachbarn 
nach wie vor großer Beliebtheit: 
Heute absolvieren bereits 20 Prozent 
der bayerischen Realschüler ihre 
zentrale Abschlussprüfung im Fach 
Französisch.“

Über 32.000 bayerische Realschüle-
rinnen und -schüler lernen Franzö-
sisch als zweite Fremdsprache und 
jährlich legen rund 10.000 von ih-
nen eine DELF-Prüfung ab. Durch 
die Integration des DELF in die   

Carolina Trautner
Kultusstaatssekretärin

Französisch ist eine  
Weltsprache. Schon allein 
deswegen lernen nicht  
nur Gymnasiasten  
Französisch – gerade  
auch an den bayerischen 
Realschulen erfreut sich  
die Sprache unserer  
Nachbarn nach wie vor  
großer Beliebtheit



FRANZÖSISCH AN DER REALSCHULE

Seit 2006 ist das sogenannte DELF – Diplom 
(Diplôme d’études en langue française) an 
der Realschule in Bayern fester Bestand-
teil des Französischunterrichts. 

DELF wird vom französischen Bildungsminis-
terium vergeben, ist weltweit anerkannt 
und verfällt nicht. Angeboten wird das 
Sprachdiplom auf drei Niveaustufen. A1 (7./8. 
Klasse, Anfänger), A2 (9. Klasse, grundlegen-
de Kenntnisse) und B1 (10. Klasse), das eine 
selbstständige Sprachverwendung attes-
tiert. Die Integration von DELF B1 in die 
zentrale Abschlussprüfung der Realschule 
(Realschulabschluss) ist weltweit einmalig. 
Dieses internationale Sprachzertifikat 
besteht aus vier Teilen: Hör- und Lese-
verstehen, schriftliche Textproduktion 
sowie Sprechfertigkeit, wobei alle Be-
reiche gleich gewichtet sind. In allen Be-
reichen erreichen die bayerischen Re-
alschüler ein bemerkenswertes 
Kompetenzniveau nach vier Jahren 
Franzö sischunterricht. Das 
attestierte Niveau öffnet 
für die Realschüler  
Türen und vielfältige 
Chancen in internatio-
nalen Firmen oder auch 
für die schulische Weiterbil-
dung. Frankreich ist mit Abstand der 
wichtigste Handelspartner  
Bayerns und Deutschlands. 

Abschlussprüfung wird Französisch 
mittlerweile flächendeckend ange-
boten. 2018 haben 333 von 374 Real-
schulen an der Abschlussprüfung 
Französisch teilgenommen. Die 
Erfolgsquote liegt bei rund 96 
Prozent. 

Realschuldirektor Christian 
Ceglarek von der Staatlichen 
Realschule Neubiberg sieht 
viele Vorteile: „Französisch als 
zweite Fremdsprache an der bayeri-
schen Realschule eröffnet unseren 
Schülerinnen und Schülern vielfältige 
Perspektiven in der schulischen Weiter-
bildung und auf einem zunehmend 
global ausgerichteten Arbeitsmarkt. 
Durch die Einbindung der international 
anerkannten Sprachdiplome DELF in 
den Unterricht und in die Abschluss-
prüfung sind die Schüler hier zusätz-
lich bestens aufgestellt.“

Abibac gefällt Schülern

Am Oskar-von-Miller-Gymnasium 
sorgen eine kleinere Lerngruppe und 
die intensive Betreuung über Fächer-

grenzen dafür, dass die Jugendlichen 
das Angebot als Bereicherung erleben. 
Die Schülerin Chiara bringt es auf den 
Punkt: „Freilich haben wir bis zum 

Abitur etwas mehr zu tun. Aber 
der Einsatz lohnt sich. Ich 

kann mich mit den zwei 
Abschlüssen an allen 
Unis in Deutschland und 
Frankreich bewerben.“ 

Ihre Klassenkameradin So-
phie will später Medizin stu-

dieren: „Ich war schon immer gut in 
Französisch. Und mit meiner ‚Bac‘- 
Note kann ich mich an jeder Uni be-
werben. Das ist fantastisch!“ Und 
Yves, dessen Vater Franzose ist, hat 
ebenfalls praktische Beweggründe: 
„Ich bin kein Mathe-Ass. Von daher 
finde ich es gut, dass es im französi-
schen Teil keine Mathematikprüfung 
gibt.“ Ganz um Mathe herum kommt 
man freilich auch mit dem Abibac 
nicht: Um beide Abschlüsse zu erwer-
ben, muss jeder Schüler auch Mathe 
im deutschen Teil des Abiturs belegen. 

Wie historisch alles begann

In diesem Jahr feiern Deutschland 
und Frankreich den 55. Geburtstag des 
Elysée-Vertrags. Ohne diesen Freund-
schaftsvertrag wäre die bei-
spiellose Zusammenarbeit 
 zwischen den beiden Ländern 
gerade auf dem Gebiet von 

 Bildung, Kultur und Wissen-
schaft nicht denkbar. Und 
ohne diese grenzüber-
schreitende Kooperation 
gäbe es heute an bayeri-
schen Gymnasien und 
 Realschulen sicher kein 
 Abibac und kein DELF. 
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„Selbstverständlich ergeben sich daraus  
sehr große Vorteile“
Interview mit Schulleiter Peter Schwartze

Herr Schwartze, das Oskar-von-Miller- 
Gymnasium ist seit 2011 beim Abibac 
dabei. Wie viele Schüler legen seitdem 
jedes Jahr das Doppel abitur ab?
Die Zahl der jährlichen Abibac-Abituri-
enten an unserer Schule liegt zwischen 
11 und 19 Schülern. Heuer sind 14 zum 
Abibac angetreten.

Was muss ein Schüler, der sich für 
 den Abibac-Zweig entscheidet, Ihrer 
Ansicht nach mitbringen?
Eine gute sprachliche Begabung und 
natürlich besonderes Interesse am 
Fach Französisch. Es soll die Note 3 
 im Jahreszeugnis der Jahrgangsstufe 
9 bzw. 10 erreicht werden. 

Welche Erfahrungen haben Lehrkräfte 
der gesellschaftswissenschaftlichen 
Fächer mit den Abibac-Schülern ge-
macht?
Insgesamt sehr positive. Am Anfang 
gibt es gewisse Hürden bei fachlichem 
Wortschatz zu überwinden – auch we-
gen der zum Teil leider schwierigen 
Lehrbuchsituation. Dadurch, dass wir 
in der Mittel- und Oberstufe sehr viele 
Wochenstunden in das Abibac inves-
tieren, werden diese Hürden zusehends 
verringert. In der Kursphase etwa haben 
unsere Schüler zwölf Wochenstunden 
Unterricht in französischer Sprache. 
Das ist schon enorm.

Unterrichten alle Französischlehr-
kräfte am OvMG in Abibac-Klassen?
Nein, nicht alle, sondern in der Regel 
spezialisierte Lehrkräfte, meist mit der 
Lehrbefähigung für Französisch plus 
ein oder zwei Sachfächer.

Worin sehen Sie Vorteile für die 
 spätere Studiums- bzw. Berufswahl 
der Schüler durch das Abibac?
Selbstverständlich ergeben sich daraus 
sehr große Vorteile für ein Studium oder 
generell für eine berufliche Betätigung, 
ja überhaupt für eine Lebensführung in 
französischsprachigen Ländern. Au-
ßerdem beeindrucken die Zugangsbe-
rechtigungen für gleichzeitig zwei 
Länder bei Vorstellungsgesprächen 
nicht nur die hiesigen Universitäten 
und Unternehmen, sondern auch die 
nicht so sehr mehrsprachig ausgerich-
teten amerikanischen Universitäten.
| flg/bk

Peter Schwartze
ist seit 1999 Schulleiter des Münchner  
Oskar-von-Miller-Gymnasiums (OvMG).
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FORSCHA 2018

Mitmachen und entdecken!

Weitere Informationen:

www.forscha.de

www.km.bayern.de/mint

Workshops und Vorträge vermitteln 
anschaulich komplexe Zusammen-
hänge. Nachwuchsforscher können 
den naturwissenschaftlichen Phäno-
menen in verschiedenen Bereichen 
auf den Grund gehen. Dieses Jahr fin-
det die FORSCHA zum zweiten Mal 
außerhalb der Herbstferien statt.

Kultusminister Bernd Sibler hat für 
die Messe die Schirmherrschaft über-
nommen. | bk

Die Mitmach- und Bildungsmesse 
FORSCHA 2018 geht zum neunten 
Mal mit Kindern und Jugendlichen 
auf eine Entdeckungsreise. Erneut 
dabei: das bayerische Kultusmi-
nisterium.

Vom 16. bis 18. November 2018 hat 
die FORSCHA im MOC München die 
Hallen für alle Neugierigen geöffnet. 
Das Kultusministerium präsentiert 
seine MINT-Aktivitäten an einem 

eigenen Messestand (Halle 1). Hier 
zeigt sich auch das MINT-Netz, eine 

Initiative der Bayerischen Staats-
regierung.

Die FORSCHA ist als Mitmach- 
Messe gestaltet: Es gibt ein viel-
fältiges Programm für Kinder, 

Jugendliche, Eltern und Päda-
gogen. Labore mit Experi-
menten, Werkstätten mit 

FORSCHA 2018
16.1 1 .  –  18.1 1 .

http://www.forscha.de
http://www.km.bayern.de/mint


„Interesse für jüdische Kultur und jüdisches Leben schaffen“

Interview mit Dr. Ludwig Spaenle

Herr Dr. Spaenle, seit Mai 2018 sind 
Sie Beauftragter der Bayerischen 
Staatsregierung für jüdisches Leben 
und gegen Antisemitismus. Was 
 machen Sie konkret?

Jüdisches Leben gibt es in Bayern seit 
der Römerzeit. Für die heute hier leben-
den Jüdinnen und Juden verstehe ich 
mich als Ansprechpartner. Meine 
Funktion bedeutet das klare Bekennt-
nis der Staatsregierung für das jüdi-
sche Leben im Freistaat. Das deutliche 
Eintreten gegen jede Form von Anti-
semitismus. Zum Auftakt meiner Tä-
tigkeit besuche ich u. a. alle jüdischen 
Gemeinden in Bayern.

Welches Stimmungsbild nehmen Sie 
von dort mit?

Es besteht ein hohes Maß an Interesse 
an diesem neuen Amt. Deutlich wird lei-
der die gegebene Notwendigkeit, weil 
die Jüdinnen und Juden auch in Bayern 
ein Anwachsen antisemitischer Vorfälle 
aus unterschiedlichen Quellen, z. B. mit 
rechtsradikalem, linksextremem oder 
islamistischem Hintergrund erleben. 
Zugleich beeindruckt mich die Vielfalt 
jüdischen Lebens und jüdischer Kultur 
in Bayern. Ich setze mich dafür ein, hier 
ein größeres Bewusstsein zu schaffen.

Was können Schulen und Lehrkräfte 
vor Ort tun? Wie können Sie hier unter-
stützen?

Die Schulen in unserem Land vermit-
teln schon heute jüdisches Leben und 
Geschichte: Die Shoah, Religion und 
Kultur, der Staat Israel – all das wird 
vermittelt. Eine zentrale Aufgabe sehe 
ich in der Begleitung, Anregung und 
Unterstützung dieses Themenbogens. 
Ich möchte in Absprache mit dem Kul-
tusminister anbieten, Schulbesuche 
und konkrete Veranstaltungen zu ge-
stalten. 

Sie möchten diese Themen stärker 
ins Bewusstsein der gesamten Bevöl-
kerung in Bayern rücken. Wie soll das 
vor Ort geschehen?

Ich will auch in meiner Funktion zu-
sätzliches Bewusstsein und zusätzli-
ches Interesse für jüdische Kultur 
und jüdisches Leben schaffen. Bayern 
verfügt über ein lebendiges jüdisches 
Leben im ganzen Freistaat. Es gibt 
das Engagement der jüdischen Ge-
meinden und eine Fülle jüdischer 
Kultureinrichtungen, wie z. B. die Mu-
seen in München oder Fürth. Das Ent-
decken dieser Vielfalt zu befördern, 
ist mir ein großes Anliegen. | bk

Dr. Ludwig Spaenle, MdL 
ist seit Mai 2018 „Beauftragter für jüdisches Leben 
und gegen Antisemitismus, für Erinnerungsarbeit 
und geschichtliches Erbe“ der Bayerischen Staats-
regierung. 
Von 2013 bis März 2018 war der promovierte His-
toriker Bayerischer Staatsminister für Bildung und 
Kultus, Wissenschaft und Kunst, zuvor fünf Jahre 
Staatsminister für Unterricht und Kultus. 
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Weitere Informationen unter  
www.km.bayern.de/recht

Unsere  
Rechtsexperten 
beantworten  
Ihre Fragen: 
schuleundwir@
stmuk.bayern.de

BayEUG: Bayer. Erziehungs- und Unterrichtsgesetz • BaySchO: Bayer. Schulordnung • GrSO: Schulordnung für die Grundschulen in Bayern • MSO: Schulordnung für die Mittelschulen in 
Bayern • BaySchFG: Bayerisches Schulfinanzierungsgesetz • RSO: Schulordnung für die Realschulen in Bayern • GSO: Schulordnung für die Gymnasien in Bayern • VSO-F: Schulordnung 
für die Volksschulen zur sonderpädagogischen Förderung in Bayern • GSG: Gesetz zum Schutz der Gesundheit

OUTDOOR-LEARNING

Gruppenarbeit auf der Waldlichtung?

Der Lehrer unserer Parallelklasse geht mit seinen Schülern bei heißem 
Wetter während des Unterrichts zu einer Lichtung im Wald neben der 
Schule und lässt sie dort Gruppenarbeit im Schatten machen. Wir 
wollen nicht im Klassenzimmer schwitzen, sondern auch raus! Haben 
wir darauf einen Anspruch?  
LENI B., PER E-MAIL

BEZIEHUNGSFRAGE

Kussverbot auf dem  
Schulgelände?

Mein Freund und ich sind seit 
mehr als einem Jahr zusammen 
und natürlich begrüßen wir uns 
auch entsprechend nach dem 
Unterricht auf dem Schulhof. 
Nun hat uns eine Aufsicht füh-
rende Lehrerin untersagt, uns 
auf dem Schulgelände „über-
schwänglich zu küssen“. Darf 
sie uns das verbieten?  
JENNY R., PER E-MAIL

Auch vor rund 45 Jahren war diese 
Frage aktuell, wie eine ähnlich lau-
tende Anfrage in Ausgabe 02/1973 
belegt. Wie damals gilt auch heute: 
Die Schülerinnen und Schüler haben 
alles zu unterlassen, was den Schul-
betrieb oder die Ordnung der von ih-
nen besuchten Schule stören könnte 
(BayEUG Art. 56 Abs.4). Das Wort 
„überschwänglich“ lässt erahnen, 
dass es sich hierbei vermutlich nicht 
nur um ein Küsschen links und rechts 
handelt. Unabhängig von der Frage, 
was zulässig ist, sollte man sich 
doch die Frage stellen, ob aus Rück-
sichtnahme auf andere Personen – 
und die eigene Privatsphäre – hier 
etwas Zurückhaltung geboten wäre.

SITZORDNUNG

Platz neben  
Störenfrieden?

Meine Tochter ist mittlerweile  
in der 7. Klasse am Gymnasium 
und eher eine ruhige und sehr 
gute Schülerin. Immer wieder 
musste sie neben Störenfrieden 
sitzen, damit die Lehrer Ruhe in 
die Klasse reinbringen. So darf sie 
nie neben einer Freundin sitzen 
und wird selbst am Lernen gehin-
dert. Gibt es hierzu Regelungen?  
VERA P., PER E-MAIL

Die Festlegung der Sitzordnung in der 
Klasse obliegt den Lehrkräften vor 
Ort. Wir empfehlen daher, das Ge-
spräch mit dem/der Klassenleiter/in 
zu suchen.

Weitere Buchtipps bei  
„Unsere Besten“ unter:  
www.leseforum.bayern.de

Für Leseratten

GERT WESTPHAL LIEST!

Die schönsten  
deutschen Balladen

Ab 16 Jahren,  
Hörverlag (6 CDs), 20,00 €

„Wer reitet so spät durch Nacht und 
Wind?“ Schüler sollten diese Zeile 
vervollständigen können. Wenn Gert 
Westphal solche „Theaterstücke im 
Kleinen“ rezitiert, entfalten Balladen 
ihre ganze Schönheit und Sprach-
kunst. Der „König der Vorleser“ nutzt 
seine ausdrucksstarke Stimme für 
Meisterstücke der deutschen Lyrik und 
bringt neben beliebten Klassikern auch 
unbekanntere Schätze zum Klingen.

Die sechs CDs bieten Werke wie: 
Erlkönig, Der König in Thule, Der 
Zauberlehrling, von Johann W. von 
Goethe;  Die Bürgschaft, Das Lied von 
der Glocke, Der Taucher, von Friedrich 
Schiller; Die Brück‘ am Tay, John 
Maynard, Herr von Ribbeck, u.v.m. 

KLASSE URLAUBSLEKTÜRE

Schulausflug mit Oma 

von Sabine Zett 
Ab 9 Jahren,  
cbj Kinderbuch, 10,99 €

„Abenteuer, wir kommen!“, freuen sich 
die Schüler der Klasse 4a. Denn diesmal 
verspricht die Klassenfahrt besonders 
viel Spaß – ganz ohne Lehrer, dafür mit 
ein paar rüstigen Großeltern an Bord. 
Darunter auch Fabians Oma Käthe. Cool, 
denkt Fabian – bis seine Oma ihn vor 
versammelter Mannschaft „Fabi-Hase“ 
nennt. Und das ist erst der Anfang! 

Die Omas und Opas haben ein Kurhotel 
mitten im Nirgendwo gebucht. Und dort 
ist absolut nichts los. Statt Fußball und 
Fun gibt’s Massagen und Bingo! Zu allem 
Übel muss Fabian sich auch noch mit 
Martin ein Zimmer teilen und der 
scheint ein düsteres Geheimnis zu 
hegen. Doch dann erlebt Fabian eine 
große Überraschung.

KUNSTREVOLUTIONEN

13 große Erfindungen  
der Kunst 

von Florian Heine
Ab 8 Jahren, Prestel, 12,99 €

Monet und die Impressionisten hätten 
nicht im Freien malen können, wären 
nicht zuvor die Farbtuben erfunden 
worden. Und ohne die Entdeckung der 
Perspektive müssten wir heute auf 
viele großartige Bilder verzichten. 

Was große Kunst möglich machte, musste 
vorher erst ausgedacht werden. Die 
gro ßen Erfindungen der Kunst markie-
ren Meilensteine der Kunstgeschichte: 
von der Höhlenmalerei bis hin zu Action- 
Painting und  
Graffiti. | bk

Lesen! Hören! Sehen! | Schule & wir | 23

Die Entscheidung, an welchem Lernort 
die Unterrichtsinhalte vermittelt wer-
den, treffen die Lehrkräfte in pädagogi-
scher Verantwortung und mit Blick auf 
die individuelle Situation vor Ort. Be-

sonders bei höheren Temperaturen 
kann die Lehrkraft den Unterricht da-
her an einem anderen Ort durchführen, 
der bessere Lernbedingungen und ein 
angenehmeres Arbeitsklima bietet. | ao
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Weitere Buchtipps bei  
„Unsere Besten“ unter:  
www.leseforum.bayern.de

Für Leseratten

GERT WESTPHAL LIEST!

Die schönsten  
deutschen Balladen

Ab 16 Jahren,  
Hörverlag (6 CDs), 20,00 €

„Wer reitet so spät durch Nacht und 
Wind?“ Schüler sollten diese Zeile 
vervollständigen können. Wenn Gert 
Westphal solche „Theaterstücke im 
Kleinen“ rezitiert, entfalten Balladen 
ihre ganze Schönheit und Sprach-
kunst. Der „König der Vorleser“ nutzt 
seine ausdrucksstarke Stimme für 
Meisterstücke der deutschen Lyrik und 
bringt neben beliebten Klassikern auch 
unbekanntere Schätze zum Klingen.

Die sechs CDs bieten Werke wie: 
Erlkönig, Der König in Thule, Der 
Zauberlehrling, von Johann W. von 
Goethe;  Die Bürgschaft, Das Lied von 
der Glocke, Der Taucher, von Friedrich 
Schiller; Die Brück‘ am Tay, John 
Maynard, Herr von Ribbeck, u.v.m. 

KLASSE URLAUBSLEKTÜRE

Schulausflug mit Oma 

von Sabine Zett 
Ab 9 Jahren,  
cbj Kinderbuch, 10,99 €

„Abenteuer, wir kommen!“, freuen sich 
die Schüler der Klasse 4a. Denn diesmal 
verspricht die Klassenfahrt besonders 
viel Spaß – ganz ohne Lehrer, dafür mit 
ein paar rüstigen Großeltern an Bord. 
Darunter auch Fabians Oma Käthe. Cool, 
denkt Fabian – bis seine Oma ihn vor 
versammelter Mannschaft „Fabi-Hase“ 
nennt. Und das ist erst der Anfang! 

Die Omas und Opas haben ein Kurhotel 
mitten im Nirgendwo gebucht. Und dort 
ist absolut nichts los. Statt Fußball und 
Fun gibt’s Massagen und Bingo! Zu allem 
Übel muss Fabian sich auch noch mit 
Martin ein Zimmer teilen und der 
scheint ein düsteres Geheimnis zu 
hegen. Doch dann erlebt Fabian eine 
große Überraschung.

KUNSTREVOLUTIONEN

13 große Erfindungen  
der Kunst 

von Florian Heine
Ab 8 Jahren, Prestel, 12,99 €

Monet und die Impressionisten hätten 
nicht im Freien malen können, wären 
nicht zuvor die Farbtuben erfunden 
worden. Und ohne die Entdeckung der 
Perspektive müssten wir heute auf 
viele großartige Bilder verzichten. 

Was große Kunst möglich machte, musste 
vorher erst ausgedacht werden. Die 
gro ßen Erfindungen der Kunst markie-
ren Meilensteine der Kunstgeschichte: 
von der Höhlenmalerei bis hin zu Action- 
Painting und  
Graffiti. | bk
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Manuel Baum

wurde 1979 in Landshut geboren. Der 
Trainer des FC Augsburg besuchte die 
Grundschule und das Gymnasium in 
Dingolfing und später das Erasmus-

Grasser- Gymnasium 
in München. Baum 
begann seine 

Fußballkarriere  
als Torwart in der 
Jugend vom TSV  

1860 München und 
studierte neben Sport- 

wissenschaften auch 
Lehramt. Vor seiner 
Augsburger Zeit 

arbeitete Baum als Lehrer 
an der Taufkirchner Walter-Klingenbeck- 
Schule, einer staatlichen Realschule, die er 
zur deutschen Fußball- 
Schulmeisterschaft 
führte. 2016 übernahm 
Baum als Cheftrainer 
die Profimannschaft  
des FC Augsburg.  
| bk

Welche Note würden Sie Ihrer alten Schule geben?
3+ (viele gute Lehrer, aber ein altes baufälliges Gebäude)

Was war das schönste Schulerlebnis?
Die Abschlussfahrt mit dem Leistungskurs Sport nach Rom.

Ich mochte überhaupt nicht ...
… die Zeit vor den Ferien. Da haben die Lehrer meist Proben schreiben lassen.

In der Schule war Manuel ...
… interessiert, aber nicht immer der fleißigste Schüler.

Was war der beste Schulstreich?
Bei den Bundesjugendspielen habe ich mich beim Ballwurf für einen 
anderen Schüler ausgegeben, der unbedingt eine Ehrenurkunde wollte.

Meine Lieblingsfächer waren ...
… Sport und Mathematik.

Warum?
Sport: Ich hatte immer Spaß, mich körperlich zu betätigen und andere Sport- 
arten kennenzulernen. Mathematik:  Ich konnte mit Zahlen gut umgehen.

Haben Sie auch mal geschummelt?
Ich habe es das ein oder andere Mal versucht. Dabei war ich mal mehr 
und mal weniger erfolgreich ;-)

Mit 16 hat Manuel davon geträumt, ...
… Profifußballer zu werden. 

Meine Eltern durften nicht wissen, dass ...
… ich mein Pausengeld für Panini-Bilder ausgegeben habe.

Wem würden Sie rückblickend für Ihre Ausbildung einen Orden verleihen?
Da reicht ein Orden nicht aus. Ein Orden geht an meine Eltern. Weitere  
an: Uli Schmaus (LK Sport) und Richard Keßler (Religionslehrer) vom 
Erasmus-Grasser- Gymnasium in München. Und an: Manfred Mayerhofer 
(Ausbilder im Referendariat).

Was würden Sie rückblickend anders machen?
Ich würde gar nichts anders machen.

Verraten Sie Ihren Noten-Durchschnitt im Abschluss-Zeugnis?
2,8

Was soll Bildung heute leisten? 
Anwendbares Wissen vermitteln. Am Puls der Zeit sein 

(Internet; soziale Medien; Datenschutz). Auf das Berufsleben 
vorbereiten. Eigene kulturelle Werte vermitteln. Interkulturelle 

Werte vermitteln.

?


